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\ Anzeigen, 
{ n 14. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
ae Ne d General⸗Poſtamts⸗Virektor Schmückert den 
Stern zum Rothen Adler Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub; dem Ge⸗ 
fandten am Königlich Hannoverſchen Hofe, Grafen von Bülow, 
dem Stadtrath Gamet zu Berlin, dem Geheimen Kommerzien⸗Rath 
und Vorſteher der Berliner Kaufmannſchaft, Carl, dem Geheimen 
Finanzrath von Jordan zu Berlin und dem Profeſſor Dr. Walter 
zu Bonn den Rothen Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleife; dem 
Geheimen Finanzrath Stünzner zu Berlin, dem evangeliſchen Pfar⸗ 
ker Bieck zu Küftrin, dem Bürgermeiſter Diethold zu Sömmerda 
und dem Superintendenten und Pfarrer Keller zu Mülheim an der 
Ruhr den Rothen Adler: Orden 4. Klaſſe zu verleihen; und den Res 
gierungs⸗Nath und Provinzial⸗Stempel⸗Fiskal Wülfingh in Frank⸗ 
furt a; d. O. zum Geheimen Regierungs-Rath zu ernennen. 


PDer Artikel in Nr. 57 der Voſſiſchen Zeitung: Bonn, 4. 
März, (B. 3.), giebt die Nachricht von der zu Siegen bereits vor acht 
Wochen erfolgten Einleitung der Unterſuchung wider einen dortigen 
Sithographen wegen Verdachts der Anfertigung falſcher Darlehus⸗ 
Kaſſenſcheine zu 5 Thalern mit Hinzufügung von Umſtänden, welche 
weſentlich unrichtig, aber ſehr geeignet find, das Publikum zu beun⸗ 
ruhigen. Insbeſondere find bei der ſtattgehabten Hausfuchung nicht 
66 Pfund dergleichen Papiere zum Betrage von 330,000 Thalern, 
ſondern 104 Stück theils vollendeter, theils unvollendeter falſcher Dar⸗ 
lehns⸗Kaſſenſcheine zu 5 Thalern nebſt verſchiedenen zu deren Anferti⸗ 
gung gebrauchten Utenſilien in Beſchlag genommen, und eben ſo ent⸗ 
behrt die Behauptung, daß mehrere Millionen falſcher Scheine in 
Umlauf ſeien, jedes Anhaltes. Eine ſpeziellere Mittheilung geftattet 
die noch ſchwebende gerichtliche Unterſuchung nicht, das Publikum möge 
aber vertrauen, daß die Behörden, denen die Verfolgung der Faͤlſchung 
des Papiergeldes obliegt, wie bisher nichts verſäumen werden, jedem 
verbrecheriſchen Unternehmen diefer Art, welche, wie die Erfahrung 
lehrt, nirgend unmöglich gemacht werden können, baldigſt auf die 
Spur zu kommen. Auch werden wir die geeigneten Schritte thun, den 
Verbreiter der obigen Nachrichten zu ermitteln und zur Verantwortung 
zu ziehen. 
Berlin, den 12. März 1850. 

Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen. 

von Lamprecht.“ : 


> Se. Ereellenz der Wirkliche Geheime Rath, Graf von Renard, 
iſt von Groß⸗Strehlitz hier angekommen. 


Deutſchland. 


(C Berlin, den 12. März. Zu der Feier des Geburtstages 
Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen werden bereits die 
großartigſten Vorbereitungen getroffen. Mäuner und Frauen haben 
ich zuſammengethan, um im Kroll'ſchen Lokale dieſen Tag auf das 
Feſtlichſte zu begehen, und da zugleich ein Akt der Wohlthaͤtigkeit da⸗ 
mit verbunden ift, jo findet dies Unternehmen allgemeinen Anklang 
und eine außerordentliche Theilnahme iſt gewiß. — Wie ich aus gu⸗ 
ter Quelle erfahren, iſt Se. Königl. Hoheit der Prinz Carl von einer 
Deputation, zu der unter Andern der Kaufmann Otto Becker und Ru⸗ 
dolph Cerf gehörten, bewogen worden, ſich an die Spitze des Feſt⸗Co⸗ 
mité's zu ſtellen, und das Protectorat zu übernehmen. f 

Was übrigens die Vergnügungen und Feſtlichkeiten angeht, fo 
leiden wir wahrlich daran keinen Mangel. Faſt jeder Tag bringt uns 
Conzerte und Bälle, die theils von den Bezirksvereinen, theils von 
dem Treubunde in den einzelnen Bezirken veranſtaltet werden. Ge⸗ 
woͤhnlich ſind wohlthätige Zwecke damit verbunden. f 

Am 15. findet im Engliſchen Hauſe ein Bezirksball ſtatt, zu 
welchem die höchſten Perſonen Billets genommen haben. — Se. K. 
H. Prinz Carl hat für ein Billet 10 Thlr. gezahlt; ebenſo hat Prinz 
Georg und Prinz Friedrich reichlich beigeſteuert. Man ſchmeichelt ſich, 
daß alle die hohen Herrſchaften erſcheinen werden; auch die Miniſter 
haben die Einladungen angenommen. — ie ich höre, geht dem 
Balle ein Conzert voran, in welchem auch Madame Decker mitwirken 
wird. Der Saal wird zu dieſem Feſte eigens dekorirt. 

Morgen Abend iſt große Soirée im Haufe des Engliſchen Ge, 
ſandten, Grafen von Weſtmorcland ; man feiert den Geburtstag der 
Hausfrau. Zahlreiche Einladungen find ergangen; auch Meyerbeer 
und andere Notabilitäten in Kunſt und Wiſſenſchaft ſind geladen. 

Die Vermählungsfeier der Prinzeſſiin Charlotte und des Erb⸗ 
prinzen von Meiningen wird von überaus glänzenden Hoffeſten be⸗ 
gleitet ſein. Auch wird an dieſem Tage, wie ich aus ſicherer Quelle 
weiß, die erſte Anffuͤhrung des Propheten ſtattfinden. Die Pro⸗ 


zur Koloniſation brauchbarſten erkannt und verwendet werden. 


Freitag den 15. März. 


ben haben bereits begonnen und das Corps de Ballet übt ſich flei- 
ßig im Schlittſchuhlaufen auf der Bühne. 

Die Neue Preußiſche Zeitung bringt in ihrer heutigen Nummer 
die Nachricht, daß der Königl. Kammerherr, Graf Luccheſini, zum Hof⸗ 
marſchall Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Karl ernannt ſei. Aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle kann ich Ihnen berichten, daß derſelbe dieſe Stelle 
nur interimiſtiſch auf einige Monate übernommen hat. — Der Hof⸗ 
marſchall von Schöning ſoll gar nicht Willens ſein, aus ſeinem Amte 
zu ſcheiden, ſondern es ſoll in ſeiner Abſicht liegen, noch 4 Jahre im 
Dienſte zu bleiben, weil er alsdann fein 50jähriges Dienſtjubilaͤum 
feiert und fein volles Gehalt als Benfion erhält. Wie verlautet, geht 
er damit um, ſeine herrliche, romantiſch gelegene Villa bei Glienicke 
zu verkaufen. — Mit der Ernennung des Schloßhauptmanns, Gra⸗ 
ſen Schafgotſch, hat es ſeine Richtigkeit; derſelbe wird am 1. April 
ſeine neue Stelle antreten. 

7 Berlin, den 12. März. Von den am 10. auf die Verfaſſung 
vereidigten Lehrern der Univerfität find nur die ordentlichen und die 
außerordentlichen Profeſſoren vereidigt worden, nach welcher Praxis 
alſo die Privatdocenten weder als unmittelbare noch als mittelbare 
Staatsbeamten angeſehen werden. Sie ſtehen danach in einem ganz 
eigenthümlichen Verhältniſſe, welches bei der bevorſtehenden Umgeſtal⸗ 


lung des ganzen Unterrichtsweſens ſich anders ſtellen dürfte. — Uebri⸗ 
gens iſt bei dem Akte auch eine Eidesverweigerung vorgekommen und 


zwar von dem bekannten Profeſſor Huber, welcher erklärte, den Eid 
nicht in Einklang bringen zu können mit der Treue gegen den König. 
Huber wird bekanntlich als eine der ſtärkſten Stützen der Partei Thiele⸗ 
Eichhorn angeſehen. 

1 Berlin, den 12. März. 
über Auswanderung“, den mehrere Nummern Ihrer Zeitung brachten, 
geht ganz von den Grundſätzen aus, auf denen der Berliner Verein 
zur Centraliſation Deutſcher Auswanderung und Coloniſation beruht. 
Vor allem das Streben, die Deutſchen Kräfte im Deutſchen Vater⸗ 
lande zu erhalten, dann aber, wo dies nicht zu erreichen, die Aus⸗ 
wanderung zu regeln, um auch in der Ferne noch das Deutſche Ele⸗ 
ment zu wahren, zu kräftigen und wo möglich ein neues transatlan⸗ 
tiſches Deutſchland zu gründen. Drum gilt es, die Auswanderung 
in verſtändiger Koloniſation zu konzentriren und thatſächlich die An⸗ 
ſicht derer zu widerlegen, die behaupten, daß eine geordnete Koloniſa⸗ 
tion mit Deutſchen überhaupt nicht gelingen könne. Planmäßig iſt 
eine ſolche allerdings in neuerer Zelt noch nicht vorgenommen, wohl 
aber ſind die Deutſchen Kräfte von anderen Nationen immer als * 

0 
ſagt z. B. der offizielle Bericht über die Belgiſche Koloniſation in St. 
Thomas (Guatemala), daß nur das Deutſche Element die Kolonie 


von einem ſchnellen Untergange gerettet habe. So iſt das jetzige Ge⸗ 


deihen der Kolonie St. Leopoldo in Süd⸗Braſilien nur den angeſiedel⸗ 
ten Deutſchen zu verdanken. Auch iſt es Thatſache, daß die Nord⸗ 
Amerikaner, ſo wie die Engländer in der Ausführung ihrer Koloni⸗ 
fationspläne am liebſten der Deutſchen ſich bedienen. Ja in England 
werden jetzt ſogar Unterhandlungen gepflogen, welche den Zweck ha⸗ 
ben, die geſammte Deutſche Auswanderung in Engliſchem 
Intereſſe auszubeuten und will man zu dem Ende zum Beiſpiel 
die Einrichtung treffen, die Deutſchen Auswanderer frei von 
ihrem Wohnplatze aus bis in die Auſtraliſch. Kolonien 
zuführen und ihnen dort lohnende Arbeit zuzuweiſen. 
Wenn es alſo fremden Nationen ſo ſehr darum zu thun iſt, die Deut⸗ 
ſche Auswanderung zu konzentriren, wenn ſie eine ſolche Konzentration 
für möglich und in ihrem Intereſſe für erſprießlich halten, ſo iſt es 
um fo mehr die Sache Deutſchlands, feine abfließenden Kräfte nicht 
verloren zu geben, ſondern durch Regelung der Verhältniſſe die Natio⸗ 
nalität auch jenſeits des Oceans feſtzuhalten. Der Berliner Verein 
hat es ſich vollſtaͤndig klar gemacht, in welcher Weiſe die Koloniſation 
mit Deutſchen ausgeführt werden kann. Er iſt darin hauptſächlich dem 
Beiſpiele der Nordamerikaner gefolgt unter Berückſichtigung der noth⸗ 
wendigen Modifikationen Hiernach muß die Koloniſation entweder 
durch ſolide Geſellſchaften oder durch den Staat geleitet werden. Sie 
muß ſich beſchränken auf Ankauf, Vermeſſung und Eintheilung des 
Landes, Vorbereitung der einzelnen Etabliſſements und Wiederverkauf 
derſelben an geeignete, auszuwählende Perſonen, auf Organiſation eines 
verhältnißmäßigen Nachzuges von Einwanderern und auf diejenige 
Unterſtützung, die durch angemeſſene Vertretung, durch Kapitalvor⸗ 
ſchüſſe, Kredit⸗Inſtitute u. ſ. w. von den Kolonieen als ein Bedürfniß 
in Anſpruch genommen wird. Die Stellung nämlich, welche die Nord⸗ 


Amerikaniſche Regierung zur Koloniſation einnimmt, kann jede ſolide 


Geſellſchaft oder jede andere Regierung in den Süd⸗ oder Mittelame⸗ 
rikaniſchen Nationen einnehmen, ſobald ſie nur die erforderliche Ga⸗ 
rantie bietet, daß ſie auch wirklich Willens und im Stande ſei, in 
ausgedehnterem Maaße die Koloniſation vorzubereiten. Dieſe Staa⸗ 
ten kennen den Vortheil, welchen ſie ſelbſt durch einen nachhaltigen 
Zuwachs arbeitſamer und intelligenter Einwanderer haben, viel zu 
gut, um nicht gern alle nur möglichen Vortheile zu bieten. Ein ſchla⸗ 
gendes Beiſpiel iſt erſt kürzlich vorgekommen. Der vor Kurzem hier 
anweſend geweſene Geſandte des Freiſtaats Coſta Rica in Central⸗ 
Amerika, eines Landes, unter deſſen Produkten z. B. der Kaffee jetzt 
auf dem Engliſchen Markte die erſte Stelle nach dem Mokka⸗Kaffee 
einnimmt, hat der Berliner Koloniſations-Geſellſchaft für Mittel 
Amerila die Verſicherung gegeben, daß ſeine Regierung auf einen Ver⸗ 
trag eingehen würde, wonach die Geſellſchaft als Land- und Koloni⸗ 
ſationsamt für den Staat Coſta Rica den Verkauf der geſammten 
Staatsländereien gegen eine Tantieme übernehmen und ihr General⸗ 
Kommiſſar als öffentliche Behörde anerkannt werden ſolle. ar 

Berlin, den 14. März. Der Herr Minifter des Innern hat 
bereits unterm Iten das Einberufungsſchreiben zum 20ſten d. M. an 
die Mitglieder des Staaten- und Volkshauſes erlaſſen. 

— Am Sonnabend fand im Krollſchen Lokal ein großer demo⸗ 
kratiſcher Ball ſtatt, der von mehr als 3000 Perſonen beſucht war. 


Der gediegene Aufſatz „Ein Wort 


n 

Abonnement 

betragt viertelfaͤhrl. für die Stadt 

Poſen 1 Rthlr., für ganz Preußen 
1 Kchlr. 7 ſgr 6 pf. 


1850. 


Unter der Firma eines Muſikers ward die Feſtlichkeit annoneirt und 


das Lokal von der Eigenthumerin für 100 Rthlr. vermiethet. Bald 
aber ergab ſich die eigentliche Tendenz, es zeigte ſich, daß die wahren 
Veranſtalter des Balles die Führer der hieſigen Demokratie (darunter 
namentlich thätig Herr von Kunowski) waren, und das Entree zum 
Beſten der republikaniſchen Flüchtlinge in der Schweiz beſtim i! 


Zu dieſem Ende wurden in der Demokratie durch Subſtriptton unter 


der Hand die Billette à 10 Sgr. untergebracht und nur an der Kaſſe 
der Preis von 1 Rthlr. erhoben. Unter den weiblichen Demokraten 
bemerkte man ſehr viele in weißen Kleidern mit blutrothen Schärpen 
und rothem Kopfputz. Der Ball dauerte ungeſtört bis in die Nacht 
und der Verkehr war, wie gejagt, ſehr bedeutend. Die Einnahme an 
Entree hat circa 1300 Rethlr. betragen. — Geſtern Morgen wurden 
in verſchiedenen Straßen offene Briefe gefunden, folgenden Inhalts: 
„Volk von Berlin! Laß den Tag nicht unbenutzt vorüber, an dem 
das ganze Deutſche Volk auf dich ſieht, zeige deinen Oudlern be 
ſogar die Leichen deiner gefallenen Helden aus ihren heiligen Ruhe⸗ 
ſtätten reißen und fie auf dem Schindanger vergraben wollen, daß du 
die Kraft und den Muth noch in dir fühlſt, ſie zu vernichten!“ 

— Heute fand unter außerordentlichem Andrange in der Aula 
der Königlichen Univerſität die Disputation des Studenten Groddeck 
über den „Demokratenwahnſinn“ ſtatt. Das kleine Auditorium, in 
welchem der Kampf nach urſprünglicher Beſtimmung zum Austrag ge⸗ 
bracht werden ſollte, faßte die Menge der Zuhörer nicht, und es 815 
deshalb die Scene in die Aula verlegt werden. Die Abhandlung ſelbſt 
ſucht darzuthun, daß die demokratiſche Bewegung als eine phy ſiſche 
Epidemie aufzufaſſen ſei. D. Ref.) 

— Dem Vorſtande der Berliner Buchhändler- Corporation 
ift auf die ſchon früher erwähnte, an das Staatsminiſterium ger 1 
Vorſtellung, die Verhältniſſe der Preſſe betreffend, durch den Juſtiz⸗ 
miniſter Simons eröffnet worden, daß die Erlaſſung einer Beſtimmung 
des Inhalts, „daß im Sinne des §. 12 der Verordnung vom 30. Juli 
v. J. diejenigen Perſonen als im Bereiche der richterlichen Gewalt des 


Staates anzuſehen ſeien, welche ſich in einem deutſchen Bundesſtaate 
befinden,“ nicht eine Deklaration, ſondern eine Abänderung jr 
1 > Y 


ordnung enthalten würde. Die Frage: ob gegen die wegen eine 
breiteten ſtrafbaren Druckſchrift erſt in zweiter Linie verantwortlichen 
Perſonen (Buchhändler ze.) die Unterſuchungshaft gerechtfertigt ſel, 
hänge ſo ſehr von Umſtänden ab, daß eine allgemeine Inſtruktion a 
die Staats⸗Anwaltſchaft um ſo weniger erlaſſen werden kön 1 0 
die Beſchlußnahme darüber, ob eine Verhaftung eintreten = 
dauern ſolle, den Gerichten ſelbſtſtaͤndig zuſtehe. (A. Z. C) 
Breslau, den 11. März. (Bresl. Z.) Nach der im Monat 
Dezember 1819 erfolgten Aufnahme der ſtatiſtiſchen Tabellen hat ſich 
einſchließlich des hier garniſonirenden Militärs, ſeiner Angehörigen 
und Dienſtboten eine Einwohnerzahl von 110,623 Seelen ergeben, 
ſie hat demnach ſeit dem Jahre 1846, wo die Geſammtzahl 112,798 
betrug, um 2175 Perſonen ſich vermindert. 1 
Es find ferner gegenwärtig in hieſiger Stadt: 40 der zeligiöft 
Andacht gewidmete öffentliche Gebäude, 39 Schulhäuſer für den b 
fentlichen Unterricht, 36 zur Aufnahme und Verpflegung von Waiſen, 
Kranken, Altersſchwachen und verlaſſenen Perſonen beſtimmte Ge⸗ 
bäude, 211 Königliche oder zu Kommunalzwecken beſtimmte Gebände, 
4900 Privatwohnhäuſer, 221 Fabrik⸗, Mühlen⸗ und Privat⸗Maga⸗ 
zingebäude, und 2155 Ställe, Scheuern und Schuppen. DI 
Erfurt, den 10. März. Mit der Ausführung des Geſetzes 
über den Gewerberath will es auch hier nicht recht fort, weder in der 
Vereinigung der unzünftigen mit den zünftigen Meiſtern, noch in der 
Bildung des Gewerberathes. Auf die erſte Einladung zur Wahl für 
denſelben iſt niemand erſchienen und es hat eine zweite Aufforderung 
ergehen müſſen. Da hat denn, vorausſehend, daß auch das zweite 
Mal die Wahl nicht beſucht werden würde, Krackrügge ſchnell 
einige ſechzig ſeiner Leute zuſammen getrommelt, und die haben ihn 
denn, da ſie jetzt ungeſtört walten konnten, zum Mitgliede des Ge⸗ 
werberathes gewählt. Da er aber nicht wählbar iſt, da er kein ande⸗ 
res Gewerbe hat, als die Herausgabe ſeines Blattes, ſo wird die 
Wahl annullirt werden, und dieſer kleine demokratiſche Sieg wird 
obendrein zum Windei werden. Nm t 
Wichtig und erfreulich war vor einigen Tagen eine Sitzung des 
hieſigen konſtitutionell⸗monarchiſchen Vereins. Derſelbe hat fteilich 
aus Mangel an zahlreichem Beſuch ſeine wöchentlichen Sitzungen in 
monatliche verwandeln müſſen, jedoch war eben die letzte Sitzung wie⸗ 
der zahlreich beſucht, weil unſer Abgeordneter zur zweiten Kammer, der 
Geh. Juſtiz-Rath von Brauchitſch, der nun unter uns zurückg 
iſt, einen referirenden Vortrag zugeſagt hatte. Derſelbe wußte durch 
dieſen Vortrag die letzten Kammerverhandlungen ſeit Eingang der 
Königlichen Botſchaft, ſo wie die Feier der Eidesleiſtung aus dem le⸗ 
bendigen Quell perfönlicher Theilnahme, auch nach vorausgegangener 
Bekanntſchaft durch die Zeitungen, mit jo erhöhter Kraft darzustellen, 
daß ſich daraus ein ſehr bedeutſamer Eindruck auf die ganze Verſamm⸗ 
lung ergab, welche ihm durch Aufſtehen ihren Dank votirte. — Auch 
die hieſige Genoſſenſchaft des Treubundes wächſt fortwährend und halt 
ſehr belebte Verſammlungen. Am 4. dieſes war das Bundesober⸗ 
haupt, der Graf von der Aſſeburg, hier gegenwärtig, und vollbrachte 
die feierliche Einſetzung eines Provinzial⸗Bundesmeiſters in der Per 
ſon des Ober⸗Regierungs⸗Raths Kuhne, welcher während der Abwe⸗ 
ſenheit des Regierungs⸗Bräſidenten Du Vignau in der erſten Kammer 
deſſen Stelle vertreten hat. 7 si 28 
Zu dem neuen Organ des Reichstags, der erweiterten Erfurter 
Zeitung, ſind große Anftalten gemacht worden, und nach den Koſten 
der Druckeinrichtungen zu urtheilen, wird das Unternehmen ſehr bes 
deutend werden. Zum Redakteur iſt Herr Dr. Quehl aus Berlin 
beſtellt. Herr Dr. Ilſe iſt mit feinem Unternehmen ganz verſchwun⸗ 
den. — Dagegen iſt der berühmte Publieiſt, Herr v. Florencourt, 
vor einigen Tagen von Naumburg hierher gekommen und hat ſich eine 
Wohnung in dem naheliegenden Doͤrfchen Hochheim gemiethet, wo er 


während der Parlamentszeit wohnen will. Er beabſichtigt, die Parla⸗ 
ments verhandlungen mit kritiſcher Beleuchtung herauszugeben und zwar 
im großdeutſchen Sinne. — Der Dr. Schwarz, der neulich ers 
wähnte Correſpondent der Voſſiſchen Zeitung und der Deutſchen Re⸗ 
form, der die ſchönen Nachrichten über Erfurt verbreitet hat, ift heute 
von aus gewieſen worden. 

Die letzten Arbeiten am Sitzungslokal werden mit ſolcher Strenge 
betrieben, daß jetzt Niemandem der Zutritt geſtattet wird. Für 
die innern Einrichtungen hat Ober⸗Baurath Bürde noch Arbeiter aus 
Berlin kommen laſſen, da die hieſigen es nicht bewältigen können. 
Meine neuliche Bemerkung von dem von außen feſten Bau beſtä⸗ 
tigt ſich durch die Aufführung eines beſonderen maſſiven Treppen⸗ 
hauſes am Zugange zu dem Staatenhaus. — Kanzlei-Rath Bleich 
iſt auf einige Tage hier geweſen. 

Das Empfangslokal des Herrn von Radowitz wird mit großer 

t und glänzend eingerichtet, und fell bis zum 15. d. M. fer- 
tig ſein. Die Gemahlin deſſelben iſt bereits hierher in ihre frühere 
häusliche Einrichtung zurückgekehrt. 

Mannheim, den 9. März. Hier eingetroffenen Nachrichten 
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rben. 
Freiburg, den 6. März. Das Hofgericht hat den früheren 
Abgeordneten, ſpäteren Dietator Kiefer, von Emmendingen, in con- 
tumaciam zu 15 Jahr Zuchthaus verurtheilt. 


Oeſterreich. 

Wien, den 10. März. (Berl. Nachr.) Die Reichszeitung ent⸗ 
hält in ihrer geſtrigen Nummer einen Brief aus Hermannſtadt, der 
über die Verbindungen Englands mit der Revolution von einer bis⸗ 
her wenig bekannten Seite Licht verbreitet. Dieſem Briefe zufolge 
haben der Chef des engliſchen General-Gonfulats in Bukareſt, Hr. 
Colquhoun, und der Secretär dieſes Amtes, Hr Effingham Grant, 
nicht nur an den wallachiſchen Unruhen, ſondern auch an dem Auf⸗ 
ſtande in Siebenbürgen weſentlichen Antheil genommen. Hr. Col⸗ 

oun ſoll ſogar mit Bem Briefe gewechſelt haben. — Der ſeit dieſer 
je hier verweilende Fürſt⸗Primas von Ungarn, Johann v. Sei⸗ 
tovsky, ſoll Schritte 0 haben, um in dem Schickſale des Groß⸗ 
wardeiner Biſchofs, Baron Bemer, der zu zwanzigjährigem ſchwerem 
Kerker verurtheilt iſt, eine Milderung zu bewirken. 
Frankreich. 

Paris, den 9. März. (Köln. Z.) Dem geſtrigen Ball im Elp⸗ 
fee wohnten mehr als 6000 Perſonen bei; die Großherzogin von 
Baden und die Prinzeſſin Mathilde waren anweſend. — Etwa 150 
Perſonen, die bei den Unruhen wegen der Freiheitsbäume verhaftet 
wurden, find in Freiheit geſetzt, 17 aber wegen Widerſetzlichkeiten ge⸗ 
gen Polizeiagenten sc. zu kurzen Gefängnißſtrafen verurtheilt worden. 
— Zwei Deutſche Flüchtlinge, Advokat Zitz und Referendar Kapp, 
ſind nach längerem Aufenthalte von hier abgereiſt, um über Antwer⸗ 
pen nach Nordamerika ſich zu begeben. — Geſtern Abend hat die Po⸗ 
ar eine legitimiſtiſche Verſammlung unterſagt, obgleich dieſelbe ſich 

eine Wahl⸗Vorverſammlung ausgab. — Der Polizei⸗Kommiſſar 
2 „ welcher am 24. Febr. die Immortellenkränze wegnehmen ließ, 
endlich vorgeſtern von der höheren Behörde aufgefordert worden, 

Eutlaſſung zu begehren und Penſton nachzuſuchen. Die Wall⸗ 
5 nach dem Baſtilleplatze mit Blumenkränzen ꝛc. dauern übrigens 
noch immer fort. Die Polizei ſoll einen von den politiſchen Gefan⸗ 
genen zu Ste. Pelagie überſchickten großen Immortellenkranz wegge⸗ 
nommen haben. Die ſoclaliſtiſchen Blätter warnen ihr Publikum wies 
derholt vor jeder Kundgebung, welche Ruheſtörungen und Einſchrei⸗ 

en der bewaffneten Macht veranlaſſen könnte. — Die oft faſelnde 
„Aſſemblee nationale“ will wiſſen, die hieſige Anweſenheit der ver⸗ 
wittweten Großherzogin von Baden bezwecke hauptſächlich, ihren Neffen 
gegen die von Preußen beabſichtigte Mediatiſirung der Deutſchen Staa⸗ 
ten zweiten Ranges einzunehmen und eine Erklärung der Franzöſiſchen 
e dieſem Sinne zu veranlaſſen. 

— Die heutige Sitzung der National⸗Verſammlung be⸗ 
ginnt mit der Berichterſtattung über eingegangene Petitionen, worun⸗ 
ter nur eine bemerkenswerth iſt, die von dem Comité der wegen ihres 
Verhaltens bei der Juni⸗Inſurrektion von 18 18 mit einer ehrenvollen 
Erwähnung belohnten Nationalgardiſten herrührt und ein äußeres 
Abzeichen für dieſelben verlangt, das ſich noch auf ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft fortpflanzen könne. Die Petition wird dem Miniſter des Innern 
mit befonderer Empfehlung überwieſen. Hierauf beginnt Mauguin 
die Auseinanderſetzung feines Antrags auf Errichtung von Lokalbanken 
im ganzen Lande, die er Cantonalbanken nennt. Er beſchränkt feinen 
Antrag zunächſt auf die bloße Autoriſation ſolcher Banken, wie ſie 

lange in Deutſchland beſtehen, das er in dieſer Hinſicht als 

empfiehlt. Die in England und den Vereinigten Staaten vor⸗ 
kommenden Mißbräuche und Unfälle bei den dort beſtehenden vielen 
Privat⸗ und Lokalbanken will er durch eine in fo fern beſchränkte No⸗ 
ten⸗Ausgabe vermeiden, als die Regierung ſelbſt jeder Lokalbank die 
von ihr auszugebenden Noten in dem gehörigen Maaße aushän⸗ 
gen würde. Mauguin geht von dem Gedanken aus, daß das Mes 
weder das einzige, noch das vorzüglichſte Circulationsmittel iſt, 
wofür er unter Anderem anführt, das gerade bei den weniger civili⸗ 
ſirten Nationen das Metall die Circulation vermittele. Er behauptet, 
daß in dieſer Hinſicht Frankreich unter allen Nationen mit der Türkei 
auf einer Stufe ſtehe, und daß es Zeit ſei, den kleinen Grundbeſitzern, 
Handeltreibenden, Fabrikanten ꝛc. ähnliche leichte und vortheilhafte 
Credit⸗Einrichtungen zu gewähren, wie die abſolutiſtiſchen Regierun⸗ 
Deutſchlands ſie ſchon längſt in ihren Ländern eingeführt haben. 
Ble Partei der Banquiers wolle allerdings aus begreiflichen Gründen 
ſolche Einrichtungen nicht, allein das Land werde ſich doch nicht von 
einer Partei regieren laſſen wollen, die aus 100 Individuen beftche 
und deren Capital, wie ſich nach der Februar Revolution gezeigt babe, 
als ſie ihr Geld nach England retteten, ſich nicht über 120 Millionen 
belaufe? (Dieſe Rede, die revolutionärſte, die jemals von einem Mit⸗ 
ede der Majorität gehalten worden iſt, wurde häufig von dem leb⸗ 
— Beifall der Linken unterbrochen.) Mauguin verlangt zuerſt mit 
Energie gegen das Gutachten der Commiſſion die Inbetrachtnahme 
feines Vorſchlages. Leon Faucher beantwortet die Rede Mauguin's 
mit einer Lobrede auf die Bank von Frankreich und auf die Dienſte, 
welche dieſelbe ſeit der Februar⸗Revolution dem Lande geleiſtet habe. 
Er lobt die proviſoriſche Regierung dafür, daß fie, weit entfernt die 
Privilegien der Bank von Frankreich zu beſchräuken, vielmehr die De⸗ 
partementalbanfen, die vor der Februar⸗Revolution beſtanden, der 
Bank von Frankreich einverleibt habe. Das Papier der Bank habe 
den Bedürfniſſen der Circulation nicht gemangelt, wie der letzte Re⸗ 
fs bericht der Bank zeige; allein die Geſchäfte ſeien leider in 
Stodung und das Zeichen der Circulation könne daher nicht vermehrt 
werden, ohne deſſen Entwerthung und den Bankerott herbeizuführen. 
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Dies Alles rühre daher, daß das Land über feine Zukunft und ſelbſt 
über ſeine Gegenwart nicht beruhigt ſei, und es ſei daher vor allen 
Dingen nichts anderes zu thun, als dem Lande zu zeigen, daß die 
Republik eine wirkliche Regierung ſei, und daß Frankreich nicht vor 
zwei Jahren eine heftige Kriſis durchgemacht habe, um wieder in eine 
neue zu verfallen. Mauguin ſpottet darüber, daß Leon Faucher ab⸗ 
warten wolle, bis das Vertrauen wiederkehre, anſtatt durch kräftige, 
volksthümliche Maaßregeln das Vertrauen wieder herzuſtellen und Re⸗ 
volutionen vorzubeugen. Morellet (Socialiſt) glaubt, es handle ſich 
bei dem Vorſchlage Mauguins ganz einfach um die Frage, ob der 
Credit jedem Staatsbürger, den Ackerbauern, den Handeltreibenden ic. 
zugänglich gemacht oder nach wie vor das Privilegium Einzelner blei⸗ 
ben ſolle. Nach einigen Worten von Benoit d'Azy, der das von Mo⸗ 
zellet gewünſchte Reſultat von den ſchon beſtehenden Departemental⸗ 
Disconto⸗Anſtalten und deren Verzweigungen erwartet und beſonders 
die von Mauguin aufgeſtellte Solidarität zwiſchen allen Cantonal⸗ 
banken bekämpft, was Mauguin zur Zurücknahme dieſer Beſtimmung 
veranlaßt, wird zur namentlichen Abſtimmung über den Mauguin'ſchen 
Vorſchlag geſchritten. Derſelbe wird mit 351 Stimmen gegen 236 
verworfen und darauf die Sitzung geſchloſſen. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 8. März. (Conſt. Z.) Die hieſige der Baukunſt 
und verwandten Disziplinen gewidmete Zeitſchrift „The Builder“ 
berichtet über eine von einem Herrn Appold erfundene und von ihm 
ſogenannte „Zeutrifugal⸗Pumpe“, wodurch die fo ſchwierigen, zeit⸗ 
wierigen und koſtſpieligen Operationen der Entwäſſerung namentlich 
Entſumpfung großer Landſtriche, die Auspumpung des durch ein Leck 
in ein Schiff eingedrungenen Waſſers und ähnliche Werke mit ſehr 
geringem Zeit- und Koſtenaufwande bewerkſtelligt werden können. 
Zwei von dem Erfinder hier aufgeitellte Modelle einer ſolchen Ma; 
ſchine erregen durch ihre ſtaunenswerthen Leiſtungen die Bewunderung 
aller Fachkenner. Daß die Turbine, jenes wunderbare Waſſerrad, da⸗ 
bei eine große Rolle ſpielt, läßt ſich denken. Die Turbine des einen 
der beiden Modelle, aus Zinn und zwar etwas dicker, aber nicht grö⸗ 
ßer als ein „Halbpenny“, wirft in der Minute 8 Gallonen, etwa 30 
Quart, Waſſer aus und treibt bei Anwendung einer Tille den Strom 
20 Schuh weit weg. Erregt ſchon die außerordentliche Triebkraft dieſes 
Liliputrades Erſtaunen, jo wird daſſelbe noch geſteigert, wenn man 
die nicht mehr als ungefähr 15 Zoll im Durchmeſſer haltende Turbine 
des andern Modells 1800 Gallonen Waſſer in der Minute hinauf und 
hinauswerfen ſieht, und erfährt, „daß eine Dampfmaſchine von vier 
Pferdekraft“ erforderlich iſt, um dieſes Rad in Bewegung zu ſetzen! 

Der Erfinder hat ſich neuerlich gegen die Holländiſche Regierung 
erboten, das ſogenannte Harlemer Meer mittelſt Einer ſolchen von 
ihm erfundenen Zentrifugalpumpe von vierzig Fuß Durchmeſſer mit 
einer Schnelligkeit von 15 Millionen Gallonen in der Minute hin⸗ 
wegzuſchaffen. Wenn ſich dieſe Verheißung bewährt, kann vom Unter⸗ 
gang von Schiffen durch Leckwaſſer hinfir wohl keine Rede mehr fein. 

London, den 9. März. (Köln. Ztg.) Der Gedanke an eine 
geheime Abſtimmung bei den Parlamentswahlen iſt der „Times“ 
ein Graͤuel, und mit redlichem Haſſe bekämpft fie den Vorſchlag einer 
derartigen Neuerung, welche ihr als dem innerſten Weſen des Cha⸗ 
rakters und der Anſichten der Britifchen Nation widerſtrebend erſcheint. 
Die gründliche Feindſchaft, welche die „Times“ gegen dieſen Zweig 
der parlamentariſchen Reform an den Tag legt, ſteht ihr ſehr gut. 
Sie hat etwas echt Engliſches, indem ſich darin aufs lebhafteſte das 
ſtolze Selbſtgefühl eines im Sonnenlichte eines freien ſtaatlichen Le⸗ 
bens aufgewachſenen Volkes ausſpricht: dem in allem, was zur Bo: 
litik gehört, die Oeffentlichkeit jo in Fleiſch und Blut übergegangen 
iſt, daß es ſich gegen alles empört, was dieſer Oeffentlichkeit einen 
Schleier vorziehen will. „Die Ballotage“ — ſagt die „Times“ — 
„hat in jeder Seſſion einen Abend und iſt ein Punkt in jedem Char⸗ 
ter. Wir werden manche Dinge überleben, die Ballotage aber wird 
uns alle überleben; denn es wird nie an erfinderlſchen Köpfen fehlen, 
welche die politiſche Moralltät dadurch verbeſſern wollen, daß ſie Feig⸗ 
lingen und Spitzbuben Schutz verſchaffen. Sie iſt jedoch gegenwärs 
tig der am wenigſten populäre Artikel in dem ſtehenden Verzeichniß 
der Reformen. Im vorigen Jahre erhielt Hr. D'Eyncourt für ſeinen 
Antrag auf kürzere Dauer der Parlamente eine Majorität von 46 
gegen 41, und zwei Tage fpäter fiel der Antrag H. Berkelep's zu 
Gunſten der Ballotage mit 85 gegen 136 Stimmen durch. Gerade 
heraus geſagt, die Ballotage iſt nichts weiter, als eine populäre Fik⸗ 
tion. Wir haben Fiktionen des Königthums und conſtitutionelle Fik⸗ 
tionen und „„fagons de parler“ und weiße Lügen und alle mögli- 
chen Arten verzeihlicher Abweichungen von der buchſtäblichen Wahrheit; 
aber es giebt keine größere Fiktion, als die, ſich einzubilden, daß es 
einer bedeutenden Anzahl von Engländern, Schotten oder Irländern 
darum zu thun ſei, vor ihren Nachbarn zu verbergen, wem ſie ihre 
Stimme gegeben, obgleich es Viele geben mag, die den ehrlichen und 
wohlmeinenden Wunſch hegen, Anderen die Gelegenheit dazu zu ver⸗ 
ſchaffen. Man braucht nur an einem beliebigen Orte auf Britiſchem 
Boden um ſich zu blicken, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß 
das Verlangen nach „„Schutz für die Wähler““ nur in der Einbil⸗ 
dung der Reformer von Profeſſion beſteht. Als allgemeine Regel gilt, 
daß, wenn ein Pachter anderer Anſicht iſt als ſein Pachtherr, ein 
Handelsmann anderer als feine Kunden, oder ein Arbeiter anderer An⸗ 
ſicht als ſein Brodherr, er ſeine Stimme ganz nach Gutdünken abge⸗ 
ben kann, ohne daß die unangenehmen Folgen etwas mehr als bloß 
vorübergehende wären. Niemand kann wünſchen, fein Votum zu ver⸗ 
bergen, der nicht zugleich wünſchte, feine Anſichten zu verbergen. Leute 
aber mit entſchiedenen Anſichten, die zu vorſichtig wären, dieſelben 
offen zu bekennen, ſind hier zu Lande eine unbekannte Sache. Wir 
haben die Karten immer über dem Tiſch. Ueberhaupt find wir ein 
poſitives Volk und gleich damit bei der Hand, unſere Meinung ab⸗ 
zugeben, ehe wir darum gefragt werden, und dabei iſt uns etwas 
daran gelegen, ihr ſo viel Oeffentlichkeit wie möglich zu geben. Man 
giebt ſeine Stimme ab, um eine Meinung abzugeben, um Einfluß 
auf Andere auszunben, um Zeugniß von einem Prinzip abzulegen 
oder um perſönliche Achtung auszudrücken — Alles Zwecke, welche 
Oeffentlichkeit etfordern; und ſelbſt wenn Jemand im Stande wäre, 
ſo zu ſtimmen, daß ſeine linke Hand nicht wüßte, was die rechte ge⸗ 
than, er würde doch Jedem auf feinem Wege von der Wahl-Urne er⸗ 
zählen, für wen er geſtimmt.“ — Der Hof wird den Buckingham⸗ 
Palaſt am 27. oder 28. verlaſſen und ſich nach Windſor begeben, dort 
jedoch nur einige Tage verweilen und dann auf 10 oder 11 Tage nach 
Osborne auf der Inſel Wight reiſen. 

— In der geſtrigen Unterhaus⸗Sitzung trat Cobden mit 
einer Reihe von Reſolutionen auf, welche eine Reduktion der Staats⸗ 
Ausgaben bezweckten. Bekanntlich will Cobden die Summe, welche 
im Jahr 1835 genügend war, nicht überſchritten wiſſen. Um dies zu 


erreichen, ſchlaͤgt er namentlich eine anrückenden s Bud⸗ 
gets für Heer, Flotte und Geſchützweſen vor, die ſich auf 5, 
Pf. St. belaufen ſoll. Auch in der Civilverwaltung ſollen Erſparniſſe 
jemacht werden durch Aufhebung von Jahrgeldern, Herabſetzung von 
ehältern, Vereinfachung der diplomatiſchen Poſten, wohlfeilere Ver⸗ 
waltung der Gerichtshöfe, der öffentlichen Bauten, der Kolonieen u. 
ſ. w. Wir werden ausführlicher auf die Debatte zurückkommen und 
bekränken uns hier darauf, zu en, daß der Antrag Cobden's 
mit 272 gegen 89 Stimmen verworfen wurde. Hierauf begann 
die Komite⸗Sitzung über das Budget des Heeres; doch ſchon bei Be⸗ 
ſprechung der erſten Rubrik deſſelben, der für die Landmacht zu bewil⸗ 
ligenden Summe, vertagte ſich das Haus auf den Antrag Hume's. 
5 Griechenland. 

Die „Oeſterr. Correſp.“ berichtet: So eben erhalten wir ein 
Schreiben aus Athen vom 26. Febr.: „Wie verſchieden war bie Auf⸗ 
faſſung der Franzöſiſchen Vermittlung in Griechenland von der, wel⸗ 
che man ihr im Britiſchen Parlamente zu Theil werden ließ. Schon 
glaubte man hier alle Hinderniſſe bei Seite gewälzt — welche Beſtür⸗ 
zung, als man ſich vom Gegentheile überzeugte. Ich weiß mit Be⸗ 
ſtimimtheit, daß ein diplomatſſcher Notenwechſel Statt gefunden; allein 
die Dokumente find bis zut Stunde nicht an das Tageslicht gekommen. 
Vielleicht kann ich ſie Ihnen mit dem nächſten Schiffe ſenden. Auf 
ſieben ſogenaunte Trichandiri (kleine Schiffe von Griechiſcher Bauart) 
iſt geſtern gefeuert worden; drei davon ſind glücklich entwiſcht; die 4 
übrigen wurden ſehr ſtark mitgenommen, die Kugeln durchbohrten die 
Segel und Wände derſelben. Am 26. Mittags machte ein Engliſches 
Boot neuerdings auf einen Trichandiro Jagd, der entkam, ohne daß 
diesmal auf ihn gefeuert wurde. Der „Odin“ ankert im Hafen von 
Piräeus. In Salamine liegen 6 Linienſchiffe und 2 Dampfer; in 
Spezia und Hydra befinden ſich je ein Dampfer. Von den aufgefan⸗ 
genen Schiffen ankern 34 in Salamine (darunter 4 Königliche Goe⸗ 
letten und der Königlich Griechiſche Dampfer „Othon“), mehr als 
100 in Spezia und etwa 20 in Hydra. Unſer Miniſter der äußeren 
Angelegenheiten, Hr. Londos, fährt fort, rege Thätigkeit zu entfalten. 
Hr. Calimagdarki erhielt die Stelle eines Königl. Griech. Konſuls in 
Livorno. Am 29ſten hoffen wir die Ankunft eines Königl. Franzöfis 
ſchen Dampfers zu erleben. Möge er Tröftliches bringen!“ 

Vermiſchtes. 

Berlin. — Das Konzert am 8. März zum Beſten armer Hand⸗ 
werker und Fabrikanten (im Konzertſaale des Schauſpielhauſes), 
worin Jenny Lind mitwirkte, war ungeachtet der enorm hohen 
Preiſe überfüllt. Fremde, welche die Lind hören wollten, zahlten ge⸗ 
ſtern Abend für ein Billet willig einen Frd'or. und darüber. Die 
Stimme der Künſtlerin ſoll ſich nach dem Urtheil Sachverſtändiger 
ſeit ihrer Abweſenheit von Berlin gar nicht oder wenig geändert haben, 
fie ſoll noch wie früher, bei gewiſſen Tönen, beſonders im elegifchen 
Geſang, wahrhaft bezaubern. Dennoch will Fräulein Lind ihrem 
Vorſatz treu bleiben, und durchaus nicht mehr in Opern, ſondern nur 
in Konzerten auftreten. (Das Konzert, bei welchem der Eintritts⸗ 
preis 14 Rtl., für einen Sperrſitz 2 Rthlr. war, hat über 2000 Relr. 
eingebracht.) 

Jeruſalem, den 20. Jau. Nachdem Ihre k. H. die Frau Prin⸗ 
zeſſin Marianne (Albrecht) v. Preußen geb. Prinzeſſin der Niederlande, 
am 17. d. M. Jaffa verlaſſen hatte, a Hoͤchſtdieſelbe geſtern Nach⸗ 
mittag im erwünſchten Wohlſein hier angekommen. An allen 
durch welche der Zug ging, wurde J. k. H. mit der größten Auszeich⸗ 
nung aufgenommen, ſo wie in der heiligen Stadt ſelbſt der Paſcha 
und die erſten Behoͤrden J. k. H. auf eine hoͤchſt glänzende Weſſe 
empfangen haben. 

Der geh. Regierungsrath Dr. Eilers, zur Zeit des Minifters 
Eichhorn deſſen rechte Hand, und einſt faſt allmächtiger Rath im 
Cultusminiſterio, fordert jetzt auf, ihm Knaben zur Erziehung anzu⸗ 
vertrauen. Er hat eine Erziehungsanſtalt für Knaben zu Freyimfelde 
bei Halle gegründet, in welcher die Zöglinge nach Grundſaͤtzen einer 
vernünftigen Pädagogik und im chriſtlichen Sinne von ihm herange⸗ 
bildet werden ſollen. Herr Eilers verfaßte nach den Märztagen noch 
eine Vertheidigungsſchrift für feinen ehemaligen Chef und Sender, 
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Locales ze. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. a 

Poſen, den 14. März. Die geſtrige Sitzung beginnt wiederum 
mit der Inbetrachtnahme verſchiedener, von einer nicht unbedeutenden 
Anzahl Geſchworener eingegangener Urlaubsgeſuche, von denen na⸗ 
mentlich einige Dispenſirung für die Tage der Wahlen, und zwar 
ſowohl der Wahlmännerwahlen zur Erſten Kammer am 16., als der 
Deputirtenwahl zum Erfurter Volkshauſe am 18., verlangen. Der 
Gerichtshof ertheilt auf die letzteren, zur großen Verwunderung eines 
Theils der Geſchworenen ſowohl, als des Publikums, einen able h⸗ 
wenden Beſcheid, indem darauf verwieſen wird, daß bei den gegen⸗ 
wärtigen Wahlen nicht, wie bei den erſten Wahlen zur Natlonal⸗Ver⸗ 
ſammlung ꝛc., ein beſonderes Geſetz ergangen ſei, wonach die Wahl⸗ 
tage in rechtlicher Beziehung Sonn⸗ oder Feiertagen gleichgeſtellt wor⸗ 
den, überdies eine Pflicht zur Vornahme der Wahl für den Einzelnen 
nicht vorhanden ſei. Wir vernahmen, daß einzelne Geſchworene troß- 
dem an den gedachten Tagen nicht zu erſcheinen, vielmehr an den 
Wahlen ſich zu betheiligen Willens find und eine Höhere Entſcheidung 
erwarten. 

Die demnächſt zur Verhandlung kommende Sache erregte ſowohl 
des vorliegenden, zur Ehre der Menſchheit ſei es — Kae Be 
brechens wegen, als um desiwillen, daß bei der zweifelhaften Zuläng⸗ 
lichkeit der in der Anklage angegebenen Beweismittel für die Thäter: 
ſchaft des Angeklagten jedes Wort, jede Miene eines Zeugen gewichtig 
in die Wagſchaale für oder wider den Inkulpaten ſiel und ſomit eine 
fortwährende Spannung erhalten wurde, das lebhaſteſte Intereſſe. 
Der auf der Anklagebank zwiſchen der üblichen bewaffneten Bewachung 
ſitzende Tagelöhner Stanislaus Malachowski aus Runowo⸗Hu⸗ 
ben bei Rogaſen iſt des Verbrechens der verübten Nothzucht und ſchwe⸗ 
rer Körperverletzung angeklagt. Sein Vertheidiger iſt der Landge⸗ 
richtsrath Boy. 

Am 17. Juli v. J., dem Tage der Wahlen zur zweiten Kammer, 
begab ſich am frühen Morgen die unverehel. Arbeitsftan Schmidt 
auf das Feld ihrer damaligen Brodherrſchaft bei Rogaſen und pflanzte 
daſelbſt Wrucken. Zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens trat ihr plötzlich 
aus einem benachbarten Koritfelde ein ihr fremder, großer Mann ent⸗ 
gegen, der fie zuerſt nach ihrer Beſchäftigung fragte, bald aber feine 
frevelhaften Abſichten gegen die einſam Arbeitende hervortreten ließ. 
Auf einen Pfiff deſſelben kamen alsbald noch 2 andere Männer her⸗ 
bei, die in Verbindung mit dem zuerſt Erſchienenen die Schmidt zu 
Boden warfen und ihr nunmehr Gewalt anthaten. Mit allem ſittli⸗ 
chem Gefühl Hohn ſprechender, wahrhaft teufliſcher Brutalität fügte 


Erſterſchienene, während die anderen Beiden ſie hielten, der Unglück⸗ 
Hr le nuch eine nn bei, und ließ 
dieſelbe hüͤlſlos auf dem el e liegen. Erſt am Nachmittage 
wurde . Bet ſich zu bewegen noch außer Stande war, aufge: 
funden und nach Rogaſen geſchafft, woſelbſt ſie bald darauf von dem 
Dr. Michelſon, und einige Tage ſpäter von dem Kreisphyſikus Dr. 
Zelasko ätztlich unterſucht wurde. Auf die bei Gelegenheit der An⸗ 
zeige von dem geſchehenen Verbrechen bei der Polizei gemachte Perſo⸗ 
nalbeſchreibung des zuerſt erſchienenen Verbrechers kam man auf die 

„daß dies der übelberüchtigte Stanislaus Malachowski 
ſein möchte ; derſelbe wurde nunmehr mit der Damnificatin Schmidt 
in Gegenwart des Bürgermeiſters von Rogaſen confrontirt, und dieſe 
erkannte ihn mit voller Beſtimmheit als denjenigen, welcher ſie zuerſt 
überfallen und ihr die Körperverletzung beigebracht. 

Der Angeklagte ſtellt feine Betheiligung an der Schandthat durch⸗ 
aus in Abrede und will an jenem Tage nicht aus ſeiner Wohnung 
herausgegangen fein. Seine perſönlichen Verhältniſſe giebt er dahin 
an, daß er einige 50 Jahr alt und verheirathet ſei. Seine äußere Er⸗ 
ſcheinung iſt nicht geeignet, für ihn einzunehmen: eine kräftige, faſt 
rleſige Geſtalt, aber mit einem Geſicht, auf dem ſich unverkennbar 
Rohheit spiegelt. Er muß zugeben, bereits wiederholt wegen Dieb⸗ 
ſtahls in Unterſuchung geweſen und beſtraft zu ſein.— Unter den Zeu⸗ 
genausſagen iſt die der Damnificatin Schmidt weithin die wichtigste, 
da durch fie einzig und allein der Angeklagte des Verbrechens beſchul⸗ 
digt wird, während es an ſonſtigen Beweismittel gegen denſelben durch⸗ 
aus fehlt. In dieſem Falle zeigte ſich recht deutlich die Vortrefflichkeit 
des öffentlich «mündlichen Verfahrens, welches die in einem Prozeß 
auftretenden Perſonen in ihrer ganzen beſonderen Individualität dem 
erkennenden Richter vorführt, bei dem nicht eine Zeugenausſage ſo 
gut iſt, wie die andere, ſondern wo es darauf ankommt, wie eben 
eine Ausſage gemacht wird, die dann durch ihre Einfachheit und Na⸗ 
türlichkeit vielleicht geeignet iſt, viele entgegengeſetzte Ausſagen aufs 
uwiegen. Hier iſt die ıc. Schmidt die Einzige, welche direct gegen 
- Angeklagten auftritt, aber die ſchlichte, volkstümlich breite Weife, 
mit der fie den Hergang der Sache, oft unter Thränen, erzählt, trägt 
ſo ſehr den Stempel der innerſten Wahrheit, daß von vorn herein die 
Sache des Angeklagten, den fie ihren Mörder nennt, verloren zu fein 
ſcheint. Befragt, ob fie einen bleibenden Nachtheil ihrer Geſundheit von 
jenem Vorfall davon getragen, giebt dieſelbe, — eine 40jähr. Perſon von 
unſcheinbarem, duͤrftigem Aeußeren, —an, daß ſie bereits früher an epi⸗ 
leptiſchen Zufällen gelitten, und dieſe ſeit jenem Ereigniſſe, wenn auch 
nicht häufiger, jo doch in bedeutend heftigerem Grade fie befielen. Die 
Doktoren Michelſohn und Zelasko, ſo wie die damalige Brot⸗ 
herrin der Schmidt ftatten über den Zuſtand der Schmidt, wie fie ihn 
bei der Unterſuchung nach jener Schandthat gefunden, ihren Bericht 
ab, der mit den Angaben der Damnifikatin theils vollkommen über⸗ 
einſtimmt, theils die Naturnothwendigkeit darlegt, daß ſich mit der 
Schmidt das zugetragen, was fie angegeben. — Der objektive That⸗ 
beſtand iſt hiernach als unwiderleglich feſtſtehend anzuſehen, und ſelbſt 
die Defenſion erkennt dies au. Dagegen ſtellt dieſe natürlich die Thä- 
terſchaft des Angeklagten in Abrede und tritt hierüber den Alibibeweis 
an. Es werden vier Zeugen vernommen, von denen jedoch 2 entſchie⸗ 
den nicht bekunden können, daß der Angeklagte in der Zeit zwiſchen 
8 und 9 Uhr an jenem Tage zu Hauſe geweſen, eine Zeugin dies nur 
unbeſtimmt bezeugt; die letzte Zeugin endlich, eine gewiſſe Wegierska, 

ſich dadurch verdächtig macht, daß fie mehr als nöthig und dabei ent⸗ 
ſchieden Unwahres bekundet und ſich wiederholt in Widerſprüche ver⸗ 
wickelt. — Ein anderes Moment, auf das von der Defenſion zu 
Gunſten des Inculpaten großes Gewicht gelegt wird, iſt, daß der Ur. 
Zelasko bei feinem Gutachten über den Zuſtand der Schmidt geäußert, 
ſie leide an Gehirnepilepſie, bei der die Kranken, namentlich wenn ein 
Schreck auf fie einwirke, nicht vollkommen zurechnungsfähig feien. Die 
Vertheidigung ſtellt nun auf Grund deſſen in Abrede, daß es der p. 
Schmidt bei det Gemüthsbewegung, die der in Rede ftehende Vorfall 
unzweifelhaft bei ihr hervorgebracht, möglich geweſen, die Züge der 
Verbrecher ihrem Gedächtniß ſo einzuprägen, um dieſelben wieder zu 
erkennen; wahrſcheinlich ſchwebe der Schmidt nur ein dunkles Bild 
eines großen Mannes mit einem Bart von dem Verbrecher vor, und 
da der Angeklagte ein ſolcher ſei, ſo habe fie, da man ihn ihr auf der 
Polizei als vermuthlichen Thäter vorgeführt, hierfür gehalten. Das 
Plaidoyer des Herrn Bop zeichnete ſich ſowohl durch die Gründlichkeit, 
mit der er alle irgend für den Angeklagten ſprechenden Momente her⸗ 
vorhob, als durch die Wärme, mit der er ſeinen Clienten vor dem, jer 
denfalls ſehr möglicher Weiſe ungerechtfertigten Vorwurf eines fo 
fluchwürdigen Verbrechens, wie das vorliegende, zu retten ſuchte, aus, 
und verfehlte einen nachhaltigen Eindruck bei allen Anweſenden nicht. 
Gleichwohl ſprachen die Geſchworenen das Schuldig über den An⸗ 
geklagten aus, jedoch nur mit 7 gegen 5 Stimmen, in Folge deſſen 
der geſetzlichen Beſtimmung gemäß der Gerichtshof die Entſcheldung 
erhielt. Nach lauger Berathung verkündete dieſer ſeinen Ausſpruch 
dahin, daß auch er den Angeklagten der ihm ſchuldgegebenen Verbre⸗ 
chen für ſchuldig erachtet und deuſelben zu einer jährigen Zucht 

verurtheilt habe. 


Poſen, den 14. März. Die heutigen Nr. ſowohl der Cozeta 
polska als auch des Dzienhik find polizeilich mit Beſchlag belegt. 

— Am 4. d. M. hat ſich hier ein Verein von mehr wie 150 Guts⸗ 
beſitzern aus allen Gegenden der Provinz, als neues Hypothelen⸗Cre⸗ 
dit⸗Inſtitut unter dem Namen — Neue Poſener Landſchaft — kon⸗ 
ſtituirt, den interimiſtiſchen Vorſtand und ein Komitd zur Entwerfung 
des Reglements gewählt. — 

Sind wir auch mit der Wahl der Vorſtandsmänner vollkommen 
einverſtanden, ſo will uns doch ſcheinen, als wären unter den 7 Co⸗ 
mite-Mitgliedern, die zwei Juriſten nicht auf ihrem Platze. Wozu 
bei Entwerfung eines Reglements, dem die beſtehende Credit⸗Ordnung 
der alten Poſener Landſchaft zum Grunde gelegt werden ſoll, zwei Ju⸗ 

denen zwar Fachkenntniß nicht abzuſprechen, bei denen aber zu be⸗ 
zweifeln fein dürfte, ob ihnen die erforderlichen praktiſchen ökonomiſchen 
Erfahrungen beiwohnen, auf die es doch hauptſächlich ankommt, da 
Rechte fragen wohl nicht zu entſcheiden fein werden. 

zar in einer größtentheils aus Deutſchen beſtehenden Verſamm⸗ 
lung, die Aufſtellung des Prinzips — daß Grundbeſitzer jeder Natio⸗ 
nalität in den Verband aufgenommen werden ſollen — erwarten und 
iſt auch dadurch die vage B auptung des Dziennik polski v. 15. Febr. 
— als ſei hinter den materiellen Vortheilen des neuen Inſtituts, der 
politiſche Zweck der Öermanifirung des Landes verborgen — wider⸗ 
legt ne Seen wir doch nicht begreifen, warum ber Vorſtand die Vers 
ſammlung zu dem Beſchluſſe veranlaßte — die Grundbeſitzer des Netz⸗ 
biſtrikts vorläufig von der Aufnahme auszuschließen. — 

Es drängt ſich hier die 22 auf, gehören die Bewohner des 

g nicht zur Provinz Poſen, find fie nicht würdig, an der 
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Wohlthat des neuen Credit⸗Inſtituts Theil zu nehmen, und iſt es nicht 
zum A ehen deſſelben 15 5 daß ſich recht viele Intereſſenten zum 
Beitritt melden? — 

Die Beantwortung dieſer Fragen ſcheint uns eben ſo wenig zwei⸗ 
felhaft, wie die Annahme, daß Seitens der hohen Behörden 5 Auf 
nahme des Netzdiſtrikts in den Verband nichts im Wege ſtehen wird, 
da ihnen ja das Wohl ſaͤmmtlicher Provinz⸗Bewohner am Herzen 
liegen muß. Die Entfernung des ausgeſchloſſenen Diſtrikts von Jo- 
fen, als dem beſtimmten Sitz der neuen Laudſchafts⸗Vetwaltung, kann 
eben ſo wenig einen Grund zum Ausſchluß geben, da dieſe nur 8 bis 
12 Meilen beträgt, wogegen die Kreiſe Krotoſchin, Pleſchen, Schild⸗ 
berg und mehrere Grenzkreiſe noch ein Mal ſo weit liegen. Uebrigens 
befinden ſich die Beſitzungen von 400 bis 1200 Morgen Fläche, größ- 
tentheils in den Händen deutſcher, guter und wohlhabender Landwirthe 
es dürfte alſo auch in dieſer Beziehung ihre Aufnahme in den Verband 
nur wünſchenswerth fein. — 

Hat der Deputirte aus dem Netzdiſtrikte, ohnerachtet feiner eifti⸗ 
gen Bemühungen, für jetzt auch kein anderes Reſultat — als Hoff⸗ 
nungen auf die Entſcheidung der nächſten General⸗Verſammlung — 
ſeinen Kommitenten überbringen können; ſo mögen die Bewohner des 
Netzdiſtrikts immerhin auf den geſunden Sinn ihrer Mitbürger im 
Poſener Regierungsbezirke rechnen und ihrer Aufnahme in den Ver⸗ 
band gewiß ſein. 


Poſen, den 14. März. Die Zahl der von unſerm Rettungs⸗ 
Verein in den Etabliſſements an der Eichwaldſtraße geretteten Perſo⸗ 
nen hat ſich um einen jungen Weltbürger vermehrt, welchen die aus 
einem nunmehr zuſammengeſtürzten Gebäude kurz vor ihrer Nieder⸗ 
kunft nach Poſen geſchaffte Maurerfrau Vogel hierorts geboren hat. 
Das Knäblein wird am nächſten Sonntag den 17. März nach been⸗ 
digtem Vormittagsgottesdienſte in der katholiſchen Stadtpfarrkirche die 
Taufe erhalten. Als Taufzeugen werden dabei diejenigen Vereins⸗ 
mitglieder auftreten, welche zur Erhaltung von Mutter und Kind bei⸗ 
getragen. Dem Vernehmen nach wird die Mehrzahl der Rettungs⸗ 
männer ſich bei dem Taufakte gleichfalls einfinden. Der Täufling, 
ein geborner Rettungsmann, wird gewiß dereinſt feinen Pathen 
Ehre machen und bei künftigen Waſſersnöthen feine Schuld abtragen. 


0 Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 12. März. Es ift 
eine traurige Erſcheinung der Gegenwart, die ſittliche Verworfenheit 
auch an kleinern Orten in einer Weiſe überhand nehmen zu ſehen, die 
man ſonſt nur in ſehr großen und volkreichen Städten, wo das Gift 
der öffentlichen und heimlichen Proſtitution ſeine verderblichen Früchte 
trägt, anzutreffen pflegte. Ich berichtete Ihnen jüngſt von der Ver⸗ 
urtheilung einer Perſon durch die hieſigen Geſchworenen wegen ver⸗ 
heimlichter Schwangerſchaft und Niederkunft. In dieſen Tagen er⸗ 
eignete ſich derſelbe Fall in Schmiegel; diesmal bei einem Juden, 
was wohl zu den großen Seltenheiten gehören mag. Die Verbreche⸗ 
rin ſtand früher in Liſſa in dienſtlichen Verhältniſſen und überſiedelte 
nach jenem Orte. Nach erfolgter Entbindung verbarg ſie das Kind 
in ihrem Kaſten. Das Verbrechen wurde jedoch bald entdeckt; fie ge⸗ 
ſtand daſſelbe ein und wurde zur gefänglichen Haft gebracht. — Die 
Sammlungen für die in Poſen durch Ueberſchwemmung Verunglück⸗ 
ten nehmen hier den erwarteten günſtigen Fortgang. Auf Mittwoch 
den 13. d. iſt von dem Muſikverein zu Liſſa zum Beſten jener Verun⸗ 
glückten ein Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Conzert im großen Saale des 
daſigen Gymnaſiums angekündigt, das ſich zuverſichtlich gleichfalls der 
allgemeinſten Theilnahme Seitens der hieſigen Bevölkerung zu erfreuen 
haben wird. — Aus den gedruckten Aufforderungen an die Wahlbe⸗ 
rechtigten geht hervor, daß die Stadt Liſſa in Allem 134 Urwähler 
zur erſten Kammer zählt; dennoch nur einen Wahlmann für den hie⸗ 
ſigen Wahlkörper zu ſtellen hat. — Mit dem 1. k. M. rückt die in Liſſa 
ſeit 16 Jahren ſtationirte zweite reitende Compagnie der 5. Artille⸗ 
sies Brigade in ihren künftigen Garniſonsort Sagan, woſelbſt die 
drei Compagnieen der Abtheilung nach den neuern Beſtimmungen des 
Kriegs⸗Miniſterii vereinigt bleiben werden. Die Herzogin von Kur⸗ 
land ſoll als Beſitzerin von Sagan namhafte Opfer gebracht haben, 
um dieſer Stadt die ganze Abtheilung dauernd als Garniſon zu er⸗ 
halten. Wohl nur ungern ſcheiden die Offiziere und Mannſchaften 
aus einem Orte, in welchem ſie völlig eingebürgert waren, und wo⸗ 
ſelbſt ihnen, beſonders dem vielſeitig gebildeten, auch als militai⸗ 
riſchem Schriftſteller rühmlichſt bekannten Hauptmann von Gellhorn 
und dem ſehr humanen Premier⸗Lieutenant Krauſe, die ſtete Ach⸗ 
tung und das freundliche Entgegenkommen der Einwohner zu Theil 
geworden iſt. Nach Abgang dieſer Compagnie würde ſich die Garni⸗ 
fon von Liſſa auf eine Eskadron vom 7. Huſaren⸗Regiment beſchrän⸗ 
ken. Die daſigen Stadtverordneten haben im Verein mit dem Mar 
giſtrat bereits früher, aber erfolgloſe, Schritte um eine Vermehrung 
der Garniſon gethan, und in einer ihrer letzten Sitzungen beſchloſſen, 
durch Abſendung einer Deputation an das Königliche General⸗Com⸗ 
mando in Poſen den Verſuch zu erneuern und die Dringlichkeit ihres 
Geſuches mündlich vorzuſtellen. 


* Aus der Provinz, den 13. März. Die kleineren Städte 
unſeres Großherzogthums, die zum großen Theile im Laufe 
der letzten zwanzig Jahre abgebrannt und neu aufgebaut worden 
ſind, haben jetzt, nachdem Poſen durch die Ueberſchwemmung 
ſo ſchwer betroffen worden iſt, zum erſten Male Gelegenheit, ſich für 
die höchſt bedeutenden Feuer⸗Societätsbeiträge erkenntlich zu zeigen, 
welche Poſen für dieſe kleineren Städte viele Jahre hindurch zu leiſten 
genöthigt worden iſt, während der durch Feuer angerichtete Schaden 
in der Stadt Poſen ſelbſt unvergleichlich gering geweſen. Es iſt ſehr 
zu wünſchen, daß die erwähnten Städte dieſe Gelegenheit zur Dank⸗ 
barkeit freudig benutzen mögen, und daß die Aufforderung zu Beiträ⸗ 
gen, die der Herr Oberpräſident den Amtsblättern hat beilegen laſſen, 
reichliche Gaben den unglücklichen Poſenern zuführe. 


o Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

1585 im April überfluthete die Warthe alle Vorſtädte und drang 
ſelbſt in die Stadt. Alle Kirchen und Kapellen des unteren Stadt⸗ 
theils ftanden unter Waſſer. Am 2. Oſterfeiertage ſtand das Waſſer 
auf dem Markte 3 Ellen hoch, von da ab fing es an zu fallen, und 
nach 3 Wochen konnte die Andacht wieder in den Kirchen gehalten 
werden. Der angerichtete Schaden war unberechenbar. — 1586 
überfluthete die mit Schnee⸗ und Regenwaſſer überfüllte Warthe die 
Waliſchei, Schrödfa, den neuen Graben, Fiſcherei, Gaski, Piasti, 
den Markt und alle zum Markte führenden Straßen. Auf dem Markte 
fuhr man mit Kähnen; in der Kath.⸗Kirche ſtand das Waſſer über 
1 Fuß hoch über dem Tiſche des Hochaltars. 1596 füllte eine un⸗ 
geheure Menge Schnee» und Regenwaſſer die Warthe, fie überfluthete 
einige Stadttheile und riß die Cybinabrücke fort. 1598 faſt ebenfo. 


1612 wurden viele Straßen, ſelbſt der Markt überſchwemmt. Unbe⸗ 
deutender waren die Ueberſchwemmungen in den Jahren 1624, 16; g 
1650, 1651 und 1663. Die von 1674 verwüſtete einige Brücken; 
die von 1675 richtete wenig Schaden an; 1689 drang in den er⸗ 
ſten Tagen des Monats April das Waſſer bis an die Stadtthore; 
1693 ſtand der größte Theil der Stadt unter Waſſer, ebenſo 1694, 
einige Brücken würden fortgeriſſen. Im Jahre 1698 fand eine große 
Ueberſchwemmung ſtatt, welche ein Manuſcript damaliger Zeit folgen⸗ 
dermaaßen beſchreibt: „In den Oſterfeiertagen fing unſet Fluß, die 
Warthe, an zu wachſen, ftrömte ſo ſtark über, daß die Fluth ſogar das 
Geländer der großen Brücke fortriß, und fich über die Waliſchel ergoß, 
und nahm die große Brücke, welche zum Städtchen führte, mit ſich 
fort, ſowie die Balkenlage und 30 Pfähle. Die Gräber in der Pfarr⸗ 
kirche ſtürzten ein und die Bänke ſchwammen fort. Auf der Waſſer⸗ 
Büttel⸗ und Breitenſtraße mußte man auf zuſammengenagelten Holz⸗ 
ſtücken fahren; auf dem Markte, beſonders auf der Seite, wo ſich der 
Pranger befindet, ſtand das Waſſer ſo hoch, daß es faſt bis an die 
oberſte Stufe des Prangers reichte. Aus den Schmudelbuden mußten 
die Menſchen aus den Fenſtern flüchten oder mittelſt Kähnen auf die 
eutgegengeſetzte Seite zur jetzigen Franziskanerkirche hin ſich retten; 
alle Kirchen waren überfluthet und beſonders die Dominikanerkirche, 
in welcher das Gewölbe, wie auch die Pfeiler eingeſtürzt waren, und 
nur die Sparren auf den Mauern blieben. Die Fluth verurſachte einen 
unermeßlichen Schaden, alles in der Kirche war vernichtet, nur die 
Orgel blieb ſtehen; alle Mühlen wurden ruinirt, alle Keller mit Waſ⸗ 
ſer angefüllt; und hier ſtieg das Waſſer am höchiten, als es in dem 
Fluſſe fiel. In der Kathedrale ſtand das Waſſer bis über die oberſte 
Stufe des Hochaltars, in der Sakriſtei durchnäßte es die Ornate und 
Kirchenapparate und die Kanoniker mußten von einer Curie zur andern 
auf Kähnen fahren.“ (Fortſetzung folgt.) 


Wie ſind die Dach ins Großherzogthum 
gekommen? 

Zur Beantwortung dieſer Frage iſt es nothwendig, einen Rück⸗ 
blick in jene ferne Vergangenheit zu werfen, wo das jetzige Großher⸗ 
zogthum Poſen ausſchließlich von Slaven bevölkert, zu jenem großen 
Slavenreiche gehoͤrte, das ſich von der Weichſel bis zur Elbe arent 
Wenn nun auch über jenes graue Alterthum alle gewiſſen hiſtoriſchen 
Nachrichten fehlen, ſo iſt es doch nicht unwahrſcheinlich, daß in den 
Landestheilen weſtlich von der Weichſel Germanen oder Gothen, alſo 
deutſche Stämme, gewohnt haben. Im 10. Jahrh. treten die hiſto⸗ 
riſchen Nachrichten mehr aus dem Dunkel hervor und zeigen uns mit 
Beſtimmtheit, daß in den weſtl. gelegenen Ländern bis zur Oder und 
Elbe, alſo in den heutigen Marken, in Pommern, in der Lauſitz, 
Böhmen ꝛc. deutſche und flaviſche Volksſtämme vermiſcht neben einan⸗ 
der wohnten. Aber nicht nur unter ſich ſelbſt, ſondern noch mehr mit 
ihren deutſchen Nachbarn, geriethen ſie nicht ſelten in Kampf, welcher 
erſt mit dem Siege des Chriſtenthums über das Heidenthum endete, 
hiermit zugleich den erſten Saamen zu deutſcher Cultur ausſtreuete und 
die Gewalt der Uncultur und Barbarei brach. Nachdem hierdurch der 
erſte Grund gelegt war, veranlaßte es namentlich die Geiſtlichkeit, daß 
in der Folgezeit Deutſche in's Land gerufen wurden. Als Mie ez law 
durch Markgraf Gero der Hoheit des deutſchen Kaiſers Otto J. un⸗ 
terworfen und ihm tributpflichtig geworden war, führte er auf Veran⸗ 
laſſung ſeiner Gemahlin Dabrowka, Tochter des vom 7 1 
Reiche abhängigen Boleslaw von Böhmen, 965 die chriſtliche Re⸗ 
ligion in Polen ein und knüpfte dadurch das Band zwiſchen Polen und 
Deutſchland noch enger. Deutſchland war es alſo, woher Polen die 
Segnungen des Evangeliums empfing; unter Mitwirkung Otto l. 
wurde das Bisthum Poſen gegründet und ein Deutſcher, Jordan, 
beſtieg zuerſt den biſchöflichen Stuhl, wie Gaudentius 32 Jahr 
ſpaͤter unter Otto III. als der treueſte Gefährte des bei ſeinem Be⸗ 
kehrungswerke an der Oſtſeeküſte erſchlagenen heiligen Adalbert als 
der erſte Biſchof des Bisthums Gneſen eingeſetzt wurde. Beide Bis⸗ 
thümer wurden unter das Etzbisthum Magdeburg geſtellt. Bei der 
großen Entfernung derſelben vom Mittelpunkte des deutſchen Reichs 
gelang es indeſſen den Polen, ſich auf einige Zeit der Oberhoheit 
Deutſchlands zu entziehen. Allein ein gewiſſer Zuſammenhang blieb 
deſſenungeachtet zwiſchen beiden Reichen beſtehen, weil die Fürſten bei⸗ 
der Nationen durch Familienbande an einander geknüpft waren und 
die aus Deutſchland herübergekommenen Geiſtlichen in ſteter Verbin 
dung mit ihrem Vaterlande blieben. Einwanderungen von Deutſchen 
im IR. und 12. Jahrh. ſcheinen daher nur zu gewiß, hätten fie ſich 
auch nur auf die Geiſtlichkeit, auf Gewerbe- und Handeltreibende und 
ſomit auf die Wohnſitze derſelben in den Städten bezogen. — Erweitert 
und mehr geregelt wurden die Coloniſationen von Deutſchen im 13. 
Jahrh., namentlich durch die Malteſer⸗Ritter und verſchiedene geiſt⸗ 
liche Orden. Hatten auch jene ſchon ſeit 1170 in Poſen ein reich 
dotirtes Hospitium, fo wurde ihnen doch das Gneſener Hospital mit 
mehreren dazu gehörigen Ortſchaften von Wladislaw Spectator 
(Odoniez) als Eigenthum überlaſſen und zwar laut Urkunde, Alles 
nach „deutſchem Recht und Gebrauch,“ was der Ritterorden beſonders 
dazu benutzte, um deutſche Coloniſten in's Land zu ziehen. Unter 
den geiſtlichen Orden war der der Gijterzienfer ſchon im 12. Jahrh. 
aus Deutſchland N er gründete 1213 das Nonnen⸗ 
kloſter zu Owinsk, legte 1234 das Kloſter Byſzewo (Koronowp) und 
fpäter die Klöſter zu Paradies, Priment und Obra an, ſowie das 
Dominikanerkloſter zu Poſen und ein gleiches zu Wronke 1297. Daß 
man ſich damals ſchon nach Ausländern und zwar vorzugsweiſe nach 
Deutſchen ſehnte, leuchtet aus dem Einfluffe der von Deutſchen ab⸗ 
ſtammenden Geiſtlichkeit und hauptſächlich daraus ein, daß Odonicz 
dem Erzbiſchof von Gneſen in einer aus Nakel datirten Urkunde ge⸗ 
ftattete, „Ausländer einzuladen und auf den der Kirche gehört 
Dörfern anzuſiedeln, damit ſie zum Muſter dienen möchten.“ Die 
folgenden Könige und Herzöge beſtätigten nicht nur dieſe Stiftungen, 
ſondern zogen auch fortwährend deutſche Anſiedler bis zur Mitte des 
16. Jahrh. heran und führten fie ſogar auf mehreren landesherr⸗ 
lichen Gütern ein, wie in den ehemal. Staroſteſen Meſeritz und 
Rogaſen. Hieraus läßt ſich leicht folgern, daß auch viele Edelleute 
und Städte, dem Vorbilde der Fürſten und der Geiſtlichkeit folgend, 
ihre Dörfer mit deutſchen Bauern, ihre Städte mit deutſchen Hand⸗ 
werkern verſorgt und ſie mit deutſchem Recht belohnt haben. Haupt⸗ 
fachlich griff die Coloniſatlon durch Deutſche in den Kreiſen Frauſtadt, 
Meſeritz und Birnbaum um ſich. Erſterer ehemals 8 IM. groß, 
war ſchon zur Zeit der Eroberung durch Kaſimir d. Gr. 1312 völlig 
germaniſirt. Bis zu feiner Thronbeſteigung war das deutſche Recht 
um 1253 in Poſen, 1257 in Krakau, 1261 in Zdung, 1262 in 


*) Dan vergl. Rote C und Welcher s Encpelopädie der Staats. 
wifenfanfen Kaen Codex diplomat. — Pol. und die Bro⸗ 
ſchüre: Ueber Urfprung und Verbreitung des Deutſchthums im Großher⸗ 
zogthum Poſen. Berlin 1819. 


Erin, 1299 in Natel und muthmaßlich um dieſelbe Zeit auch in 
Filehne, Kriewen, Dolzig, Goſtyn, Koronowo u. A. eingeführt. 
8 (Fortſetzung folgt.) 


Verantw. Redakteur: 


Sit es Vorſchrift, daß um 12 Uhr Nachts bereits die Straßen⸗ 


Laternen ausgelöſcht werden? Jedenfalls dient dieſe Maßregel zur 
Bequemlichkeit der Diebe, dagegen ſehr zur Unbequemlichkeit des oft 
noch ſpäter aus geſelligen Kreiſen heimſtolpernden Publikums. In 
der Provinzial⸗Hauptſtadt müßte täglich fo viel Oel auf die Lampen 
gegoſſen werden, daß daſſelbe die ganze Nacht hindurch vorhielte. 


Angekommene Fremde. 

Vom 14. März. 1 . 

Bazar: Die Gutsb. v. Nadonski a. Krzyslic, v. Zychlinski a. Twar⸗ 
dowo, v. Naczynski a. Nochewo, v. Nadonski a. Ninino, Janowski 
a. Gablewo, v. Wilezynski a. Krzyſanowo, Nadkiewiez a. Brzezia 
u. v Czapski a. Bukowiec; Bürger Magdzinski a. Samter; 

Hotel de Baviere: Probſt Kaliski a. Janice; Hauptmann Langner a. 
Rendsburg; die Kaufl. Langner a. Breslau u. Walters a. Stettin; 
Banquier v. Hachemes a Woldenberg; die Gutsb. a Mieezkowski 
a. Pakosc, v. Zychlinski a. Piersko, v: Twardowski a. Kobylnik, 
v. Loſſow a. Grzyjyn, v. Loſſow a. Karkowo, v. Koſinski a. Tar⸗ 
gowo gerka, v Poleski a. Koßlowo, v. Wedelſtädt a. Zbrachlin, v. 
Szezaniecki a Luſzezun, v. Niemojewski a. Sliwnik, v Plehwe a. 
Gora u. v. Czaykowski a. Tuczuo; Dr. jur. v. Ziekonacki a Breslau. 

Lauk's Hötel de Rome: Die Kaufl. Haſenclever a. Nuits, Krüger a. 
Stettin, Gottſchalk a. Coln, Brodengeyer a. Barmen u. Eichborn 
a. Offenbach; Fabrikant Meyer a. Berlin; Buchhalter Sieckel a. 
Frankfurt a. d. O.; Fräulein Virch a. Chodzieſen; die Gutsb. Baron 
v. Winterfeld a Mur. ⸗Goslin, Wirth a. Lopienno, Bandelow a. 
Dobrzyca, v. Zoltowsti a. Urbanowo; v. Pomorski a. Grabianowo 
u v. Karczewski a. Dzierzanowo. 

Schwarzer Adler: Gutsb. v. Swinarski a. Soſtaezyn; Frau Gutsb. v. 
Wilczynska a Krzyzanowo; Gutsb. v. Ilowiecki a. Gacz; Dr. philos. 
v. Bronikowski a. Mosciejewo; Dr. med. v. Swieczycki a. Wierzebaum. 

Hotel de Paris: Pächter Murtowski a. Sirzemkowo; Beſitzer Ikowiecki 
a. Cbocicza; Vikar Mindak a. Buk; die Pröbſte Przeradzki a. Wal 
towo u. Barwicki a. Witaſzyee. 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. v. Nadonsfi a. Siekierki, v. Mora- 
czewski a. Krerewo u. v. Niezychowski a. Zylic; Frau Gutsb. v. 
Wierzchleyska a. Goſtkowo; Prediger Kegel a. Schroda. 

Hötel de Hambourg: Gutsb. Sztyma a. Izdebka; Maler Payern a. 


Luboſin. 

Hötel à la ville de Rome: Die Pröbſte Stroinski a. Benice u. Szym⸗ 
kiewicz a. Kroteſchin; Gutsb. Nehring a. Kokodzieſewo; Frau Gutsb. 
v. Oppen a. Sedzin; Gutspächter Nawrocki a. Piaski; Dr. med. 
Moſſe a. Grätz; Bürger Znaniecki a. Zaborowo. 


Hotel de Berlin: Die Gutsb. v. Zaſtrow a. Gr.⸗Nybno, v. Lubienski 
a. Wola, Kolbenach a. Garbatka, Gierſch a. Ciesle, v. Kierski a. 
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Gr.⸗Chrzypsko, v. Hulewiez a. ee v. Bogdanski a. Slu⸗ 
powo, Baron v. Lützow a. Kiein, Rohrmann a. Babin, v. Poleski 
a. Koßlowo u. v. Sadowski a. Wiwiorezyn; Oekonom Czykowski 
a. Stettin. 

Hötel de Pologne: Gaſtwirth Wlowski, Kreis⸗Ger.⸗Nath Budzinski 
u. Ackerwirth Czapla a. Inowrackaw; Kaufm. Bakowski a. Obornik. 

Drei Lilien: Probſteipächter Kujawinski a. Pokajewo; Freigutsbeſitzer 
Nojomnit a. Mlynkowo. 

Weißer Adler: Poſt⸗Expediteur Jühlsdorff u. Gutsb. Steinborn a. 
Drazig; Gutsb. Albrecht a. Kaweezyn. 1 

Im Eichborn: Die Kaufl. Heunes u. Kanin a. Liſſa, Elias u. Peyſer 
a. Zirke, Zucker a. Jaraczewo u. Lewinthal a. Pewicz; Gutsb. 
Morzynski a. Nieslabin. 

Im Eichenkranz: Die Kaufl. Daniel a. Arnswalde, Eberhardt a. Magde⸗ 
burg; Kurzig a. 1 u. Kurzig a. Inowrackaw. 

Im Schwan: Die Kaufl. Gebr. Brandt a. Neuſtadt a. d. O. u. Fried» 
mann a. Santomysl. 

Goldene Gans: Gutsb. v. Zakrzewski a. Baranowo. 

Im goldenen Reh: Oekonom Wardoski a. Kokoſzewo. 

Nr. Ida. Mühlenftrafe: Gutsb. v. Sulerzycki a. Piatkowo. 


Markt⸗Berichte. 
Poſen, den 13. März. 


Weizen 1 Rthlr. 15 Sgr. 11 Pf. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 27 Sgr. 9 Pf. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 
21 Sgr. 5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. 11 Pf. Buch⸗ 
weizen 22 Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. 
bis 1 Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 
5 Pf. Heu der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh 
das Schock zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein 
Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 10 Sgr. bis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Berlin, den 13. März. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 18—541 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 27 
Rthlr., pr. Frühjahr 233 u 3 Kthlr. verk., 233 Br., 3 G., Mai⸗ 
Juni 244 Rthlr. Br., 24 G., Juni⸗Juli 25 Rthlr. Br., 243 G., 
Juli⸗Aug. 254 Rthlr. verk. u. Br., 25 G., Sept.⸗Okt. 263 Rrhlr. 
Br., 26 G. Gerſte, große loco 21 — 22 Rthlr., kleine 17—19 Rthlr. 
Hafer loco nach Qualität 15—17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 15 
Rthlr. Br., 14 G. Erbſen, Kochwaare 30 — 32 Rthlr., Futter⸗ 
waare 27—29 Rthlr. Rüböl loco 114 Rthlr. Br., 114 bez. u. 
G., pr. März 114 Rthlr. bez. u. Br., 113 G., März⸗April 114 
Rthlr. Br., 11.7 bez., 113 G., April⸗Mai 1177 Rthlr. Br., z bez., 
a 3 G., Mai⸗Juni 114 Rthlr. Br., 113 G., Juni⸗Juli 112 Rthlr. 
Br., 11 G., Sept.⸗Okt. 10% a 103 Rthlr. bez. Leinöl loco 114 
Rthlr. Br., pr. März⸗April 111 Rthlr., April⸗Mai 114 Rthlr. 
Mohnöl 153 Rthlr. Palmöl 127 a 122 Rthlr. Hanfoöl 14 fthlr. 
Südſee⸗Thran 123 a 124 Rrthlr. 


dus, 


Spiritus loco ohne Faß 134 Rthlr. verk., mit Faß pr. März 
April 12 Rihlr. Br., April» Mai 133 u. 1 Nihlr. bez, 1 
1 G., Mai⸗Juni 134. Rthlr. verk. u. Bi., 133 G., Juni⸗ Juli 
Rihlr. Br, 143 verk., 141 G., Juli-Aug 143 4 7, Rible. 
verk. u. Br., 144 G. e 


Berliner Börse. 


Den 13. 850. Geld. 
Preussische freiw, Anleihe. + + meewonce» 5 | — [105 
Staats-Schuldscheine, . .- = +.“ anoe eco. 3, | 85 | — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . : «2... 40.» — | — 1031 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. » «vn... 00% 3 |—- — 
Berliner Stadt-Obligationen. . : +++ Hr aan. 5 1041 1044 
Westpreussische Pfandbri eke 3491 90; 
Grossh. Posener re 14 314 1003 
Ostpreussische we alla BT e 3 9 93 
Pommersche SET. a. TR N 3 % | 
Fur- ur Neumäürk. e ee je arte e ee 961 96 
Schlesische e, in- ind — 185 
„ v. Staat garanl. II B.. „ 314 — — 
Preuss., Bank-Antheill- Scheine * Yan 15%, 
Friedrichsd'or 2 270.0 „ SE EIER RT — 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr ui. — 131 121 
Disconte % e „ „ „„ ese ig ee e — ma 
Eisenbahn-Actien (voll, eingez.) 
Berlin-Anhalter A. 333. 4 | — 814 
» Priorität. 1 — Hi 
Berlin-IHambur ger 4 } 84 
» Prioritäie- ee eee e 44 100 |1004 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ... "rennen 4 165 647 
4 Prior. A. 83. — 4 921924 
5 > ind sine Si eee 5 — 101 
Berlin-Steitin err 4 105 — 
Cöln-Minde err oe un 31 — 96 
. Prioritätss 7... 44 | — 101 
, Agrar Saeed. ET enn 4 143 — 
Niedlerschles.-Märkis cnc 313 — 844 
» Priowiikler e tslene wol Sie 4 — 95 
. a 5 — 104 
. Be. „ 5 1023 1023 
Ober- Schlesische Litt. M4æ4&k& vr es nn 3 — 105 
R WB nene HR 3 — 104 
RBheinischa- t- i Ind BASE rl — — — 
» Stamm-Prioritäts- ... 4 2.0» een 00. 4 — 77 
0 U ˙ ˙²˙ » 4 — — 
. . v. Staat garantirt .. 2.2.2... 314 — — 
Turing „ e HET FIT RE DIEB U AL 4 — 1654 
Stargaril-Postner . „ inne, d. . r % 314 — 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Heute Freitag den 15. März: Zum Benefiz des 
Herrn und Frau Schunke: zum erſten Male: 
Prinz Friedrich, oder: Ein Jahr aus Frie⸗ 
drich des Großen Jugendzeit. Vaterländi⸗ 

ſches Schauspiel in 5 Abtheil. von Heinrich Laube. 

Zu diefer Vorſtellung laden ergebenſt ein 

Julius und Caroline Schunke. 

Sonntag den 17. März: Letzte große Vorſtellung 
der italieniſchen Tänzer-Geſellſchaft unter Leitung 
des Herrn Direktor Michele Averino. Hierzu 
Eigenſinn. Luſtſpiel in 1 Akt. 


Für die Wittwe des zu Wronke im Waſſer ver⸗ 
unglückten Arbeitsmannes ſind ferner eingegangen: 
vom Gärtner Reichert 10 Sgr., Rechts Anwalt 
Brachvogel 1 Rthlr., R. I Rthlr., R. 5 Sgr., ge⸗ 
ſammelt bei T. 20 Sgr., Z. 10 Sgr. Zuſammen 
4 Kthlr. 20 Sgr. 

Poſen, den 17. März 1850. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Bei dem Comite find für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von den Herren: Superint. Alt⸗ 
mann in Rawicz (Kollekte in einer Privatgeſellſchaft) 
10 Kthlr.; Giovanolli geſammelt 2 Rtlr.; Redakt. 
der Gaz. Polska abermals 84 Rtlr. 4 Sgr. 4 Pf.; 
Juſtiz⸗R. Rodewald in Breslau 1 Rtlr.; Steuer⸗ 
Sekret. Loga 1 Rtlr.; Steuer⸗Kaſſ.⸗Kontrol. Hertſch 
1 Rtlr.; Steuer⸗Diener Gärtner 5 Sgr.; Juſtiz-⸗R. 
Jsmer in Berlin 10 Rilhr.; Magiſtrat in Punitz 
(Beiträge) 6 Rtlr. 20 Sgr. 1 Pf.; Magiſtrat in 
Dupin (desgl.) 1 Rthlr. 11 Sgr.; Magiſtrat in 
Krotoſchin (beögleichen) 40 Rthlr. 5 Sgr. 6 Pf.; 
v. Zaborowski auf Jlowiec 25 Rthlr.; Stadtrath 
Dunker in Berlin 4 Rthlr.; Herm. Jaffé, Bauholz 
für 15 Rthlr. 

In Summa bis jetzt 3656 Rtlr. 6 Sgr. 11 Pf. 


Die Wittwe Bertha Karger geborne Lewy 
aus Grätz und der Kaufmann Salomon Kö⸗ 
nigsberg aus Rogaſen, haben mittelſt Ehever⸗ 
trages vom 19. December 1849 die Gemeinſchaft 
der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, wel⸗ 
ches hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebrach 
wird. 

Rogaſen, am 7. Februar 1850, 

Königl. Preuß. Kreisgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Schneidemühl. 

Das zu Stüſeldorf sub No. 1. gelegene e, den 
Eduard und Emilie Wöhlerſchen Eheleuten 
gehörige Freiſchulzen⸗Gut, abgeſchätzt auf 10,008 
Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf., zufolge der nebſt Hopothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
im Termine i 

am 16. Au guſt 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. Mi 
Das Erbpachts⸗Vorwerk Venetia im Kreiſe 


Schubin, dem Andreas von Ilowieeki ge⸗ 
hörig, abgeſchätzt auf 28,105 Rthlr. 20 Sgr. I Pf., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll im 
fortgeſetzten Bietungs-Termine 
am 22. Mai 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläu⸗ 
biger Chriſtoph Heyn wird hierzu öffentlich 
vorgeladen. 
Schubin, den 29. Auguſt 1849. 
Königl. Kreis-Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das hierſelbſt unter No. 8. und 9. belegene, zur 
Kaufmann Leonhard Uſingerſchen Konkursmaſſe 
gehörige Grundſtück, abgeſchätzt auf 5471 Rrhlr. 
2 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll 

am 25. Juli 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im fortgeſetzten Sub⸗ 
haſtations-Verfahren ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Neal-Prätendenten werden auf⸗ 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Inowraclaw, den 14. December 1849. 

Königl. Kreis-Gericht. Erſte Abtheilung. 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 
Die zeither durch uns bevormundete Ehegattin des 
Königl. Regierungs-Sekretairs Meinert, Anna 
Amalie Roſalie Louiſe Arminia geb. von 
Trzeſchewska zu Poſen, hat bei erreichter Boll: 
jährigkeit die in der Provinz Poſen unter Eheleu⸗ 
ten beſtehende Gemeinſchaft der Güter und des Er- 


werbes beſage gerichtlicher Verhandlung vom 12. 
d. Mts. ausgeſchloſſen. 
Jauer, den 20. Februar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 


Anzeige. 

Das unterzeichnete Commiſſions-Bureau iſt in 
den Stand geſetzt, Allen, welche bis ſpäteſtens 
den 6. April d. J. deshalb in frankirten Briefen 
bei ihm anfragen (alſo das geringe Porto 
nicht ſcheuen), ein nicht außer Acht 
zu laſſendes Anerbieten unentgeldli 

u machen, welches für den Anfragen⸗ 
en noch in dieſem Jahre ein jährliches 
Einkommen bis zu 10/000 Mark oder 
viertauſend Thaler Pr. Cour. zur Folge 
haben kann. 
Lübeck, im Februar 1850. 


Commiſſions⸗Bureau, 


Petri Kirchhof No. 308. 


Bäckerei⸗Verpachtung. 


Die ehemals Baldeſche Bäckerei auf der Fiſche⸗ 
rei⸗Straße No. 17. in Poſen, nebſt Wohnung, 2 
Böden, Stallungen, Garten und Verkaufsbuden, 
wird Sonntag den 17. d. Mis. Vormittags 11 
Uhr auf 3 Jahre von jetzt an verpachtet werden. 

Schmedicke. 


Das Berliner Polſter-Magazin von L. Neumann, 
Tapezier, Markt⸗ und Breslauerſtr. Ecke, 
empfiehlt eine neue Sendung von den allerfeinſten 
Sophas, Cauſeuſen, Armlehnſtühlen, neue Arten 
Chaiſelongs, Federmatratzen zu den ſolideſten Preifen. 


Französ. Damenhandschuhe —E 


zu zurückgesetzten Preisen à 74 und 10 Sgr. empfiehlt 


Die weit und breit rühmlichſt bekannten und bewährten 


i mon Katz, 
Wilhelms-Strasse 10. 


Aechten Ohren-Magnete 


Paar mit Gebrauchs⸗Anweiſung in elegantem Carton verpackt 1 Thlr. Pr. Cour.), 
welche ein vorzüglich ſchnelles Heilmittel gegen Kopfleiden aller Art, rheumatiſche Zahn: 
chmerzen, Ohrenreißen und Harthörigkeit ſind, ſowie 


Goldberger’s 
thermo - electirische Fingerringe 


in allen Größen, : 
(à Stück mit Gebrauchs-Anweiſung erfter Qnalite 1 Thlr. Pr. Cour., zweiter Qualité 20 Sgr. Pr. Cour.) 
die mit vielem Nutzen gegen Schreibkrampf, Zittern und Schwäche in den Händen, ſowie 
zur Stärkung und 9 der Finger: und Handmuskeln und Nerven, ohne jede 
1 


Unbequemlichkeit getragen werden, fir 


bei dem Unterzeichneten ſtets echt und unverfälſcht zu den feſtgeſtell⸗ 


ten Fabritpreiſen vorräthig, und werden, als ihrem Zweck vollkommen entſprechend, zur 


geneigten Abnahme beſtens empfohlen. 


Einzig und allein zu haben Neue Straße bei Ludwig Johann Meyer. 


Ein möblirtes Zimmer in der Bel⸗Etage Schützen 
Straße No. 25. iſt ſofort zu vermiethen. 


Ein ſehr gutes faſt noch neues Billard mit fünf 
Bällen und ſonſtigem Zubehör, iſt für 45 Rthlr. zu 
verkaufen. Nähere Mittheilungen macht der Kauf⸗ 
mann Adolph Ettinger, Waſſerſtraße No. 12. 
Parterre. 

a In Kleſzezewo bei Koſttzyn find ver⸗ 
ſchiedene Sorten junge hochſtämmige Obftbäume zu 
billigen Preiſen abzulaſſen. 


Ein auf Stahlfedern ruhender Halbwagen und 
ein Paar Bruſtblatt⸗Geſchirre (Wagen und Geſchirrt 
mit Neuſilber⸗Beſchlag verſehen), im beſten Zuſtan⸗ 
de, ſind Halbdorfſtraße No. 29/30. am Wildathor 
zum Verkauf. 


In meinem Garten, Berlinerſtraße No. 15., find 
div. Sorten Zierfträucher, Stauden⸗ und Ranken⸗ 
Gewächſe — die große Fallſtaff⸗ Himbeere, 
Burbaum, Lawendel, Salbey ꝛc., jo wie fortwäh- 
rend Topf⸗Gewaͤchſe und Blumen⸗Bouquets zu 
verkaufen. Carl Scholtz. 

Englische Steinkohlen verkaufe an der Wal- 


lischei-Brücke mit 10 Sgr. pro Scheffel, bei 
Parthien billiger. 


Friedrich Barleben. 


Trockene Mauerziegel find vorrachig bei 


A. E. Schlarbaum, Mühlenſtr. No. 3. 
Schöne friſche Tiſchbutter à Pfund 44 Sgr. bei 
Iſaak Reich, Wronkerſtraße. 
0 
gebackene Pflaumen, Honig und eingelegte Gurken 


empfiehlt die Material⸗ Handlung von | 
Iſaak Reich, Wronkerſtraße. 


Gute geräucherte Schinken, à Pfund 4 Sgr., 
empfiehlt F. Altmann, 


Walliſchei Ro. 95. neben der Apotheke 


Herrn A. Schmidt auf ſeine Anfrage in No. 62. 
der Poſ. Zeitung die Antwort: „Er möge es unter⸗ 
laſſen, das Publikum mit feinem Gewaͤſch zu ennu⸗ 
yiren, und ſich an die Fabel zu erinnern, wie nutz⸗ 
loſe Mühe ſich jener Hund gab, als er den Mond 
anbellte. Seine Drohung kann nur als lächerlich 
zurückgewieſen werden. Dieſe Erwiderung auf die 
Anfrage des Herrn A. Schmidt gilt nur für die⸗ 
jenigen, die Herrn Maurermeiſter Stern nicht ken⸗ 
nen; wer Herrn Stern kennt, wird ohnedies 
einſehen, daß Herr Schmidt nicht im Stande iſt, 
dem guten Rufe des Herrn Stern auch nur im 


Geringſten zu ſchaden. N 
Wen . f Ein Unpartheiiſcher. 


